
Drei Typen 
von 

vorgestern  
Komödie in drei Aufzügen von Jochen Wiltschko 

 

Goethe, Mozart und Einstein heißen die großen Vorbilder der drei 

Studentinnen Rita, Miriam und Reni, die sich eine Wohnung teilen. Sie 

träumen davon, Ihre Idole persönlich kennen zu lernen. Als eines Abends ein 

seltsames Gewitter aufzieht und der Blitz einschlägt, tauchen die drei 

berühmten Herren tatsächlich bei den Studentinnen auf und finden dort 

Unterschlupf. Doch der wahr gewordene Traum erweist sich schnell als 

Bumerang: Den Studentinnen wird klar, dass die drei Herren unbedingt in 

Ihre Zeit zurück müssen, damit die Geschichte nicht verändert wird. Doch 

wie soll man das anstellen? Nun ist guter Rat teuer... 
 
 

Personen:     10 (5m/5w) 
 

Rita..........................................Studentin (Germanistik) 

Miriam.....................................Studentin (Musik) 

Reni..........................................Studentin (Naturwissenschaften) 

Johann Wolfgang von Goethe....im Alter von 23 Jahren 

Wolfgang Amadeus Mozart........im Alter von 23 Jahren 

Albert Einstein..........................im Alter von 23 Jahren  

Paul Schweinitz........................Hausmeister, Moralapostel  

Rigobert....................................junger Mann, Ritas hartnäckiger Verehrer 

Mathilde...................................Ritas Mutter 

Professor Dr. Möhrig.................Dozentin für Physik (Mini-Rolle) 

 

Bühnenbild: 1 (Studentinnen-WG in einer Mietwohnung) 
Dauer:          ca 110 Minuten 
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Dieser Text ist urheberrechtlich geschützt. 
Die Vervielfältigung für private und 
gewerbliche Zwecke ist nicht erlaubt. Das 
Aufführungsrecht für das Theaterstück 
erhalten Sie beim Theaterverlag Arno 
Boas. 
 
 

1. AKT 
 
 
Das Stück spielt in einer Mietwohnung, die sich die drei Studentinnen Rita, Miriam und Reni 
teilen. Es ist eine von weiblicher Hand wohnlich eingerichtete Stube, ordentlich, mit Tisch 
und Stühlen. Zwei Auf-/Abgänge sind vorhanden, einer nach draußen ins Treppenhaus, der 
andere zu den übrigen Räumen (Schlafräume, Bad...). 
Rita sitzt am Tisch, über Studierunterlagen gebeugt. Miriam saugt gerade Staub und singt. 
 
1. Szene: 
(Rita, Miriam) 
Rita: (nervös) Mensch, Miri! Musst du dauernd so einen Krawall machen? 
Miriam: (stellt den Staubsauger ab, zieht aber nicht den Stecker aus der Dose) Wie? Was 
sagst du? 
Rita: Mensch, ich muss mich doch auf eine schwierige Prüfung vorbereiten. 
Miriam: (genervt) Entschuldige. Aber wann soll ich denn saugen? Jetzt am Abend hab’ ich 
endlich Zeit. (Schaut Rita über die Schulter) Ui, was Klassisches? 
Rita: ‚Die Leiden des jungen Werther’ und seine Auswirkungen auf die deutsche Literatur im 
20. Jahrhundert. 
Miriam: Toll! Schon wieder dein alter Goethe! 
Rita: Alter Goethe! Von wegen! Der Goethe ist brandaktuell! Keinem deutschen Dichter 
verdanken wir so einen reichen Zitatenschatz. Denk bloß mal dran, wie viele Sprichwörter wir 
tagtäglich verwenden, bei denen wir gar nicht wissen, dass sie... zum Beispiel... aus dem Faust 
sind. 
Miriam: (schiebt die rechte Faust in Richtung auf Miriams Gesicht) Faust I, (die linke Faust) 
Faust II, (sie blickt auf ihre Armbanduhr) Uhrfaust!!! 
Rita: Hör bloß auf, du Witzbold. Außerdem musst gerade du was gegen meinen Johann 
Wolfgang sagen. Du spinnst schließlich auf den Mozart. 
Miriam: (schwärmerisch) Was für ein Genie! Kein Komponist vor oder nach ihm kann gegen 
den Wolfgang Amadeus anstinken!   
 
2. Szene: 
(Rita, Miriam, Reni) 
Reni, die Naturwissenschaftlerin, tritt auf. 
Rita: Aha, und da kommt auch noch der allergrößte Fan von Albert Einstein. 
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Reni: Im Gegensatz zu euch ist mir ein Mannsbild aus Fleisch und Blut lieber. 
Miriam: Trotzdem würdest du den Einstein ganz gerne als Wärmflasche mit ins Bett nehmen, 
oder? 
Reni: Ach, meine Liebe zu Einstein ist rein naturwissenschaftlich begründet. 
Miriam: Gut gebrüllt, Löwe! 
Rita: Hat die einen Geschmack. Einstein! Mit der Frisur!  
Reni: Klüger wie dein Goethe war der allemal. Albert Einstein hatte einen IQ von 172! Der 
lässt doch den Goethe und den Mozart mordsblöd aussehen.  
Miriam und Rita: (entrüstet) Oooooh!!! 
Es klingelt. 
Miriam: (eilt zur Tür) Ich mach’ auf! Ich mach’ auf! 
Rita: Wer könnte denn noch kommen um diese Zeit? 
Reni: Du, Rita! – Da weiß ich einen, der nimmt auf keine Uhrzeit Rücksicht. Der haut dich 
auch nachts um drei aus dem Bett, wenn’s pressiert. 
Rita: Doch nicht etwa... der grässliche Rigobert... mein unheimlicher Verehrer... 
 
3. Szene: 
(Rita, Miriam, Reni, Rigobert) 
Rigobert tritt auf. Er trägt einen verknitterten Jogging-Anzug, hat eine hässliche Brille auf 
und wirkt wie eine Mischung aus Jerry Lewis und Woody Allen. In der Hand hält er einen 
unordentlichen Strauß Unkraut ohne Blüten. Kurz: Er ist ein richtiger Antityp. 
Rita: Hilfe! Es lebt!!! 
Rigobert: Schatzibaby! Dein Ritter in der strahlenden Rüstung ist wieder da!!!  
Miriam: Ich würde sagen, die Rüstung hat schon lange kein Bügeleisen mehr gesehen... 
Rigobert: Liebste Rita! Äh,  Moment... (er kramt in seiner Tasche, holt nacheinander 
verschiedene sinnige, bzw. unsinnige Gegenstände ans Licht) Hähä!!! – Hab’s gleich... 
Rita wirkt genervt, sie steht mit verschränkten Armen da. 
Rigobert: Wo hab’ ich denn den blöden... Zettel... Ah, da! (Entfaltet ihn umständlich) 
Hähähähä!!! (als er fertig ist) Ich gebe dir, mein liebster Schatz – auf die Backe einen 
Schmatz!!! 
Rita: (gelangweilt) War’s das? 
Rigobert: Das war’s! – Hähähähä!!! – Das hab’ ich selber geschrieben! Gut, gell? Ich bin 
besser wie dein blöder Goethe!!! 
Rita: (rückt ihm auf die Pelle, drohend) Rigobert! Jetzt hör’ mal zu, du fleischgewordener 
Albtraum. Der Goethe war besser als du. Der hätte keinen Zettel für einen Zweizeiler 
gebraucht. – Was hast du denn da für Gemüse dabei? 
Rigobert: A... a... ach sooooo! Ja, die sind für dich!!! 
Er haut den Arm nach vorn, so dass er den „Strauß“ Rita ins Gesicht schleudert. Diese 
prustet. 
Rita: Ääääh, pfui Deibel! 
Rigobert: Schön, gell? 
Rita: Ende der Vorstellung, du Don Juan für Aussätzige. Auf geht’s, schwing die Hufe! 
Rigobert: Wie belieben? 
Rita: Raus!!! 
Rigobert: Uiiii!!!! Bist du heute wieder neeeett!!!  
Rita: Na, wird’s bald? 
Rigobert: Hähähähä!!! Morgen komm’ ich wieder! Adieu, Gelübte!!! (ab) 
 
4. Szene: 
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(Rita, Miriam, Reni) 
Rita: Jetzt weiß ich, was man unter Morgengrauen versteht. 
Miriam: Was denn? 
Rita: Das Grauen, das einen überfällt, wenn man dran denkt, dass der morgen wieder kommt. 
Reni: Mir tut er leid. Immerhin hat er Gefühle, und er zeigt dir seine Liebe. Und du lässt ihn 
so eiskalt abblitzen. 
Rita: Alles, was Recht ist. Ich nehm’ lieber den Otto Waalkes im Sechserpack als den in 
einfacher Ausführung. 
Miriam: Du gehst zu sehr nach Äußerlichkeiten. Wenn’s dein Goethe wäre... 
Rita: Es ist aber nicht mein Goethe! Nimm ihn doch du, wenn er hübscher ist als dein 
Mozart! (zu Reni) Oder du, wenn er klüger ist als dein Einstein!!! Ach, rutscht mir doch den 
Buckel runter! (Wütend ab) 
 
5. Szene: 
(Miriam, Reni) 
Reni: Oh, jetzt ist sie beleidigt. 
Miriam: Ich hab’ richtig Mitleid mit dem Rigobert. 
Reni: Mein Typ wär’ er ja auch nicht. Schon der Name allein... (verächtlich) Rigobert... 
Miriam: Und wie der schon daher kommt. Der passt wirklich nicht zur Rita. 
Reni: Trotzdem sollten wir uns um ihn kümmern und ihn trösten. Er hat ja schließlich auch 
ein Herz. 
Miriam: Es ist bestimmt nicht einfach mit uns. Die Liebe zu unseren großen Vorbildern, das 
ist unsere Gemeinsamkeit. Da hat eben kein anderer Mann in unserem Herzen Platz. 
Es läutet. 
Miriam: (schwärmerisch) Vielleicht kommt ja jetzt ein Ritter in schimmernder Rüstung!!! 
(Sie geht aufmachen) 
Reni: Eins sag’ ich dir! Wenn der auf dem Pferd zu uns in die Stube reiten will, dann kann er 
mir trotzdem gestohlen bleiben!!! 
 
6. Szene: 
(Reni, Miriam, Paul Schweinitz) 
Paul Schweinitz, der Hausmeister, betritt den Raum. Er ist korrekt und betulich, ein wahrer 
Moralapostel. 
Reni: Ach, der Herr Schweinitz! Kommen Sie doch herein! 
Paul: (lüpft den Hut) Guten Abend, meine Damen! Ich hoffe, ich störe nicht? 
Reni: Überhaupt nicht! Gibt’s irgendwas Besonderes? 
Paul: Ich wollte nur mal fragen, ob bei Ihnen alles in Ordnung ist, mit der Elektrik und so. Sie 
haben doch immer Schwierigkeiten, wenn’s Überspannungen gibt, und da draußen braut sich 
was zusammen. Ich sag’s Ihnen, da kommt ein Unwetter. 
Miriam: Ehrlich? Den ganzen Tag war’s schön, und der Wetterbericht hat auch nichts 
gemeldet. 
Paul: Wenn ich’s Ihnen doch sage! (Im Hintergrund ertönt leises Donnergrollen) Da! Da 
hören Sie’s!  
Reni: Tatsächlich! (Sie läuft zum Fenster) Das gibt’s doch gar nicht! Also, so was hab’ ich ja 
noch nie gesehen. Soeben war der Himmel doch noch klar! 
Paul: (die Hände faltend) Da hat sicher irgend eine sündige Seele gefehlt, und kriegt jetzt ihre 
gerechte Strafe. Jaja, bleiben Sie hübsch brav und tugendsam, meine Damen, damit Ihnen das 
nicht auch passiert! – Bei Ihnen ist also alles in Ordnung mit der Stromversorgung? Hatten Sie 
in den letzten paar Tagen keine Schwierigkeiten?  
Miriam: Alles klar, Herr Kommissar! 
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Falls dies technisch machbar ist, kommt jetzt von draußen ein Blitz. 
Paul: Dann bin ich ja beruhigt. Sollte was sein, dann rufen Sie mich einfach. Ziehen Sie doch 
vorsichtshalber beim Fernseher und dem Computer den Stecker ’raus. 
Lauteres Donnergrollen. 
Reni: Danke, Herr Schweinitz. Wir werden dran denken! 
Paul: Gut. Und vergessen Sie nie: Bleiben Sie anständig, folgen Sie immer Sitte, Anstand und 
Moral, sonst erschlägt Sie auch mal der Blitz! Auf Wiedersehen!!! (Paul ab) 
Reni + Miriam: Auf Wiedersehen. 
 
7. Szene: 
(Reni, Miriam, Rita) 
Rita: Was wollte er denn, der Onkel SAM? 
Miriam: Nach unserer Überspannung hat er sich erkundigt. 
Reni: In Wirklichkeit prüft er nach, ob wir wirklich einen moralischen Lebenswandel führen, 
der Onkel SAM, und SAM, das sind die Anfangsbuchstaben von ‚Sitte, Anstand und Moral’. 
Den Spruch lässt der ja jedes Mal vom Stapel, wenn er reinkommt, das könnte einen wirklich 
nerven. Na, schließlich ist er der zweite Vorsitzende vom Keuschheitsclub.  
Rita: Sittlichkeitsverein! 
Reni: Ist doch dasselbe! Der kommt mit Blümelein und Bienlein gerade noch so zurecht, 
wenn ihm die nicht auch schon zu unanständig sind! Und so einer heißt „SCHWEINitz“!!! 
Blitz und Donner.  
Miriam: Jetzt wird mir flau im Magen. Ein gewöhnliches Unwetter ist das gewiss nicht! 
Rita: Ich hole Kerzen, falls der Strom wegbleibt. (geht zu einer Schublade und kramt) 
Reni: Wenn ich dran denke, dass der arme Rigobert jetzt in dem Wetter draußen ’rumläuft... 
Rita: Wenn du so sehr Mitleid mit dieser bescheuerten Vogelscheuche hast, dann lauf ihm 
doch nach! Der ist doch selber schuld. Außerdem konnten wir ja unmöglich wissen, was da 
für ein Gewitter aufzieht. 
Bedrohlicher Donner. Rita stellt eine Kerze auf den Tisch und zündet sie an. 
Rita: Miri! Geh’ doch mal und hol’ aus der obersten Schublade da drüben die Kassette raus, 
auf der ‘Romantic Dreams of Yesterday’ steht und leg’ sie in den Kassettenrekorder. 
Miriam: Ich? Warum ich? 
Rita: Du kannst das am besten, wozu haben wir dich Musik studieren lassen? 
Miriam gehorcht. Es erklingt Schmusemusik aus dem Kassettenrekorder. 
Rita: Ich kenne nämlich ein gutes Rezept gegen die Angst bei Gewittern. Es ist ein alter 
Trick, den hat mir meine Oma mal erzählt! - Kommt mal her, ihr zwei, setzt euch hin. Wir 
geben uns jetzt die Hand. Es muss ein geschlossener Kreis sein. 
Sie bilden den Kreis. 
Rita: Und jetzt machen wir alle drei die Augen zu und träumen. Jede von uns denkt an was 
ganz Schönes. Aber ihr dürft niemandem was davon verraten, sonst wird’s nicht 
Wirklichkeit!!! Und meine Oma hat gesagt, dass der geschlossene Kreis sogar Träume wahr 
machen kann! 
Miriam: (haucht) Au jaaaa! 
Sie bleiben einen Moment mit geschlossenen Augen sitzen. Plötzlich ertönt ein lauter, dumpfer 
Donnerschlag. Die drei erschrecken und lassen einander los. 
Miriam: Um Himmels Willen, was war das denn jetzt? 
Reni: Jetzt hat der Blitz eingeschlagen! Direkt bei uns! 
Rita schaltet den Kassettenrekorder aus. 
Rita: Kommt, wir müssen gleich mal nachsehen, ob in der Wohnung alles in Ordnung ist. 
Miriam: Oh, je! Hoffentlich ist das Dach heilgeblieben! (alle drei ab) 
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8. Szene: 
(Goethe, Mozart) 
Nun entsteht eine Pause auf der Bühne. Goethe tritt auf. Er ist ein junger Mann von 23 
Jahren, bekleidet ist er mit einer Kniebundhose und einem Gehrock im Stil des 18. 
Jahrhunderts. 
Goethe: (ruft) Holla! Hört mich jemand? Wo bin ich? 
Aus der anderen Tür kommt Mozart, im selben Alter. Er trägt ähnliche Kleidung, die zum 18. 
Jahrhundert passt (eine Perücke ist nicht erforderlich). Er ist quirlig, voller Albernheit und 
Übermut. 
Mozart: Tirili und Trallala! Ich bin schon da, ich bin schon da! 
Goethe: Haben Sie mich jetzt erschreckt!  
Mozart: Was sind Euer Gnaden aber auch so schreckhaft? 
Goethe: Darf ich mich Ihnen vorstellen? Johann Wolfgang von Goethe. 
Mozart: Wolfgang Amadeus Mozart, Musicus. Zu dienen. 
Beide verbeugen sich mit ausladender Handbewegung voreinander. 
Goethe: Mozart... Warten Sie... Der Name ist mir doch geläufig... Ach, sind Sie nicht dieses 
Wunderkind, das an allen Fürstenhöfen zu Gast war? 
Mozart: (verbeugt sich) Das Wunderkindl steht vor Ihnen, mein Herr. 
Goethe: Sind Sie der Besitzer dieses... Ja, was ist das hier eigentlich? 
Mozart: Nein, Herr von Goethe, ich weiß selber net so genau, wo ich eigentlich bin. Ich war 
gerade noch auf einer Festivität beim Kaufmann Scharfreiter, und jetzt... 
 
9. Szene: 
(Goethe, Mozart, Einstein) 
Albert Einstein kommt. Auch er ist ein junger Mann von 23 Jahren. Er trägt Kleidung der 
Jahrhundertwende und hat im Ansatz schon die wirre ‚Einsteinfrisur’. 
Einstein: Guten Abend, meine Herren. 
Die beiden anderen fahren herum und starren ihn an. 
Einstein: Entschuldigen Sie bitte. Wo bin ich denn hier?  
Goethe: Na, das hätten wir auch gern gewusst.  
Einstein: (macht einen Diener) Gestatten: Albert Einstein. 
Goethe: (Verbeugt sich galant) Sehr erfreut. Johann Wolfgang von Goethe.  
Mozart: (Ebenfalls mit galanter Verbeugung) Wolfgang Amadeus Mozart, zu dienen.  
Einstein: Bitte keine Scherze, meine Herren. Also. Wer sind Sie wirklich? 
Goethe: Zweifeln Sie etwa an unseren Worten, Herr... Wie heißen Sie...? – Albert Einstein? 
Nie gehört. 
Mozart: (tappst mit der Hand im Raum herum) Fürbass, fürbass, das ist kein Spaß!!! (kommt 
mit dem Finger auf die Taste vom Kassettenrekorder, der auch prompt losgeht) Aaaah! 
Hexenwerk!!! 
 
10. Szene: 
(Goethe, Mozart, Einstein, Rita, Miriam, Reni) 
Die drei Studentinnen kommen herein. Rita ist mit einem Besen bewaffnet, Reni mit einem 
Schürhaken und Miriam mit einem Brieföffner, den sie wie einen Dolch in der Hand hält. 
Reni: Stehen bleiben! 
Miriam: Wir holen die Polizei! 
Rita: Erwischt, meine Herren Einbrecher! Keiner rührt sich!!! (Sie geht und schaltet den 
Kassettenrekorder aus) 
Goethe: Es handelt sich hier um ein Missverständnis, meine Damen. (will auf Rita zugehen, 
die sofort mit dem Besen droht) 
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Rita: Keinen Schritt weiter, du Unmensch! Sonst gibt’s eine großzügige Portion Krankenhaus 
für alle! Wer seid ihr und was wollt ihr? 
Goethe: (Verbeugt sich galant) Ich darf mich vorstellen: Johann Wolfgang von Goethe. 
Mozart: (Verbeugung mit ausschweifender Handbewegung) Wolfgang Amadeus Mozart. Zu 
dienen. 
Einstein: (verbeugt sich schüchtern) Einstein. Albert Einstein. 
Die Damen haben ihre „Waffen“ bei der Vorstellung sinken lassen. 
Miriam: Jetzt begreif’ ich! Daher weht also der Wind! 
Reni: Da will uns einer verarschen!!! Tolle Masche! 
Goethe: Wie? Was ist das für eine Sprache? 
Rita: Eine, die ihr hoffentlich versteht. Also: Wer macht sich da einen Spaß mit uns? Wer hat 
euch geschickt? Jemand von der Uni? Seid ihr auch Studenten? 
Mozart: Keiner hat uns geschickt! Ich war doch grad’ noch auf der Festivität vom Kaufmann 
Scharfreiter in Salzburg und wollt’ nur nach dem reizenden Fräulein Annamirl schauen, die 
noch draußen in dem Gewitter war, das so schnell aufgezogen ist! Dann war da ein Blitz... 
wumm... direkt neben mir. Da war ich auf einmal bei Ihnen! 
Reni: Erzähl’ keinen Schmarren. Salzburg ist ein paar hundert Kilometer weit weg. 
Goethe: Und ich befinde mich auf einer Reise von Jena nach Frankfurt. Soeben noch bin ich 
aus der Kutsche gestiegen und wollte mir die Füße vertreten. Und plötzlich war ein Gewitter 
da, aus heiterem Himmel... Und dann dieser Blitz, der direkt neben mir einschlug... 
Einstein: Ich habe vor ein paar Tagen eine Eisenbahnreise unternommen... 
Mozart: (Hat eine Musikkarte vom Tisch genommen und untersucht sie, blickt jetzt auf) Zum 
Larifari, was ist denn eine Eisenbahnreise? 
Einstein: ... ich verbringe gerade ein paar geruhsame Tage am Bodensee und war auf einem 
Spaziergang. Da schlug plötzlich, wie bei den beiden anderen Herren, ein Blitz neben mir ein 
und ich ging durch diese Tür da... 
Rita: Also, solche haarsträubenden Märchen hab’ ich ja noch nie gehört. (mit dem Besen 
drohend) Hört auf, uns für dumm zu verkaufen. Schluss mit der Komödie und raus mit der 
Wahrheit!  
Goethe: Meine Herren, die Orte, von denen wir kommen, liegen offensichtlich sehr weit 
auseinander. Wo sind wir denn jetzt eigentlich? 
Reni: Jetzt wird’s mir zu bunt. Wie sind die überhaupt in die Wohnung gekommen? Los, 
rausschmeißen, die drei!!! 
Mozart: (spielt noch immer mit der Musikkarte herum) Bittschön, meine Damen. Helfen Sie 
uns doch. Wir müssen unbedingt dahin zurück, wo wir hergekommen sind! (Die Karte klappt 
auf und spielt ‚Happy birthday to you’. Mozart lässt sie erschreckt fallen) Waaah!!!  
Einstein: Und wir haben keine Ahnung, wo wir jetzt hin sollen. 
Goethe: Könnten wir nicht vorerst hier bleiben? Wir haben doch kein Nachtquartier! 
Rita: Ach, jetzt versteh’ ich! Die Herren benötigen eine Unterkunft. Das könnte euch so 
passen! 
Miriam: (winkt) Kommt her, ihr zwei! 
Rita, Miriam und Reni gehen an das vordere Eck der Bühne, während die drei Herren sich 
auf der anderen Seite beschäftigen. Einstein betrachtet fasziniert die Musikkarte und spielt 
nun seinerseits damit, Mozart sieht wieder interessiert zu.. 
Miriam: Mädels, der Fall ist klar. Die sind im Anfangssemester und haben noch keine 
Wohnung. Ich hab’ ja keine Ahnung, wer denen die Tour mit Goethe, Einstein und Mozart 
gesteckt hat. Aber die sehen anständig aus. Ich möchte sie nicht gerne auf die Straße setzen. 
Studenten helfen einander. Wir sollten sie bei uns übernachten lassen. 
Reni: Spinnst du? 
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Rita: Heutzutage muss man ja wirklich aufpassen, an wen man kommt. Es läuft so viel 
Gesindel ’rum. Und drei fremde Typen in der Wohnung... Also, ich weiß nicht... In was für 
Klamotten die rumlaufen! Und was wird der Onkel SAM sagen? 
Miriam: Du, die sind ehrlich. Das sind keine Spitzbuben. Vertraut mir und lasst sie hier 
bleiben. Es ist doch nur für eine Nacht. Und dass die in Ordnung sind, hab’ ich im... im... 
Rita: ... Urin. 
Reni: Ich weiß nicht... Drei fremde Kerle... Wir wissen ja nicht mal, wer die wirklich sind! 
Miriam: Vertraut mir. Guckt sie euch doch an! Die sind doch süß, die Typen... Oder? 
Rita: Wo du Recht hast, hast du Recht. Gut. Ich vertraue Miris Menschenkenntnis. 
Miriam: Also, Reni? Zwei zu eins! 
Reni: Na gut. Aber ich schließe die Tür ab!!! 
Rita: Dann ist es beschlossen. (Sie lösen den Rat auf) So, ihr Helden. Ihr könnt heute Nacht 
hier bleiben. Wir richten Euch Decken und Schlafsäcke her. Ihr pennt hier drin auf dem 
Boden. Und wir schließen ab! Macht keinen Blödsinn! Sonst holen wir sofort die Polizei!!! 
Mozart: Die Damen sind zu gütig. 
Einstein: Wir werden die liebenswerten Damen nicht enttäuschen. 
Rita:  Übrigens, ich heiße Rita! Ich studiere Germanistik. 
Goethe: Rita! – Ein bezaubernder Name. 
Miriam: Ich bin Miriam. Aber alle sagen bloß ‚Miri’ zu mir. Ich bin für die Musik zuständig. 
Mozart: Ja, wunderbar! Ich auch! Ich auch! C-A-F-F-E-E – so geht der Tonleiterkaffee!!! 
Reni:  Und ich bin Reni. Ich studiere Naturwissenschaften. 
Einstein: Wie interessant! Wie interessant! 
Miriam: Wir holen euch jetzt was zum Schlafen. Einen Augenblick, bitte! Wir sind gleich 
wieder da! (Die drei Mädels gehen ab) 
 
11. Szene: 
(Einstein, Goethe, Mozart) 
Einstein: Jetzt möchte ich aber wirklich mal wissen, was hier los ist. Dieser seltsame Raum, 
die merkwürdige Kleidung dieser Damen. Und zu allem Überfluss scheine ich ja tatsächlich 
mit Herrn von Goethe und Herrn Mozart zu sprechen. Ich werde offensichtlich verrückt!!! 
Goethe: Ruhig Blut, meine Herren. Je mehr wir über diese... Welt oder was das ist, wissen, in 
der wir gelandet sind, umso besser. (Er geht zum Kalender, der an der Seitenwand hängt). 
Mozart: Donner-Blitz-und-flick-den-Kittel! Ich muss doch zurück zum Scharfreiter. Es ist 
zum Kirschkernscheißen! 
Einstein: Herr Mozart! Bitte! – Lassen Sie mich nachdenken... 
Goethe: (ist vor dem Kalender stehen geblieben) Meine Herren! Kommen Sie doch bitte mal 
her! Wofür halten Sie das? Für eine Jahreszahl? 
Einstein und Mozart gehen zu ihm und betrachten den Kalender. 
Mozart: Eine Jahreszahl kann’s nicht sein. Da steht: 20... (aktuelles Jahr). Wir haben doch 
erst 1779. 
Goethe: Wir sind im Jahr 1772, Herr Mozart, 1772! 
Einstein: Mit meiner Jahreszahl schlage ich Sie alle beide. Wir schreiben das Jahr 1898. 
Betretenes Schweigen. 
Einstein: Tja, meine Herren. Zu meiner Zeit sind Sie beide... leider schon... ähem... 
Herzliches Beileid. 
Mozart: Na, da dank’ ich recht schön! 
Goethe: Aber... Das würde ja bedeuten... 
Einstein: Dass wir hier in der Zukunft sind. Im 21. Jahrhundert! Das finde ich überaus 
interessant. 
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Mozart: Aber geht denn so was überhaupt? 
Goethe: (kopfschüttelnd) Es ist nicht möglich, es kann nicht möglich sein. 
Einstein: Es muss mit den Blitzen zu tun haben, die neben uns eingeschlagen sind. Zu 
verschiedenen Zeiten, wohlgemerkt. Irgendetwas hat uns nicht nur über eine weite 
Entfernung, sondern auch durch die Zeit transportiert. 
Mozart: Do-re-mi! Das glaub ich nie! 
Einstein: Jedenfalls bin ich jetzt allmählich der Meinung, dass Sie tatsächlich Goethe und 
Mozart sind. Und wenn es so ist, bin ich in der allerbesten Gesellschaft. Faszinierend!  
Mozart: (Erblickt den Staubsauger) Oh, ist das ein Hunderl? Das sieht aber komisch aus! 
(Zieht den Staubsauger, der noch eingesteckt ist, nach vorne) 
Goethe: Lassen Sie den Unfug, Herr Mozart! – Was ist denn das für ein Ding? (Untersucht 
das Gerät) 
Einstein: (nachdenklich) Hunde sind in dieser Zeit auch nicht mehr das, was sie mal waren... 
Er drückt zufällig auf die Einschalttaste, der Staubsauger geht los. Alle drei springen mit 
einem Aufschrei zurück. Einer plötzlichen Eingebung folgend drückt Einstein noch mal, und 
der Staubsauger steht still. 
Mozart: Hab’ ich mich jetzt erschreckt! 
Einstein: Dafür gibt es keinen Grund, Herr Mozart. Ich vermute, dass es sich um eine 
technische Apparatur handelt, vielleicht eine Art Maschine... 
Es klingelt. Die drei schrecken nochmals auf. 
Mozart: Jessas, was ist das wieder für eine Teufelei? 
Einstein: Es hört sich an wie eine kleine Glocke. Sollen wir aufmachen? 
Goethe: Das übernehme ich.  
Er geht würdevoll und öffnet die Tür. 
12. Szene: 
(Goethe, Mozart, Einstein, Paul) 
Paul Schweinitz, der Hausmeister, tritt ein. Er blickt die drei Herren sehr skeptisch an. 
Mozart + Einstein: Guten Abend! 
Paul: Guten Abend! Sie sind aber nicht unsere Mieterinnen, da hätten Sie sich ganz schön 
verändert. Wer sind denn Sie?  
Goethe: Guten Abend. Gestatten: Johann Wolfgang von Goethe. 
Paul: Aha. Und ich bin die Jungfrau von Orleans. 
Goethe: (trocken) Die habe ich mir aber immer ganz anders vorgestellt. 
Paul: (Zu Mozart) Und Sie? 
Mozart: Wolfgang Amadeus Mozart. Musicus. Zu dienen. 
Paul: (für sich) Um Gottes Willen! Lauter Irre!  
Einstein: Und ich bin... 
Paul: Sagen Sie nichts, sagen Sie nichts! Am Ende erzählen Sie mir noch, dass Sie Albert 
Einstein sind. 
Einstein: Genau der bin ich. Woher wissen Sie das? 
Paul: Ich werde wahnsinnig!   
Mozart: Und jetzt sollte sich der Herr gefälligst auch noch vorstellen. Mit wem haben wir die 
Ehre? 
 
13. Szene: 
(Rita, Reni, Miriam, Paul, Goethe, Mozart, Einstein) 
Die drei Damen kommen mit Schlafsäcken und Iso-Matten. Bei Pauls Anblick bleiben sie 
abrupt stehen. 
Rita: (Die Lage erfassend, verlegen) Oh, der Herr Schweinitz! 
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Reni: Da haben wir den Salat! 
Paul: Nix Herr Schweinitz! Es hat sich ausgeschweinitzt, verstanden? Drei Kerle! 
Offensichtlich schwer bescheuert! Wo haben Sie die so plötzlich her? Und jetzt sagen Sie 
bloß nicht, die hätten sich vor dem Gewitter zu Ihnen geflüchtet. Also? 
Rita: Äh... Tja... Also… Sie sind vorhin angekommen… Es sind… doch… 
Miriam: ... unsere... äh... 
Reni: Brüder! Ja, unsere Brüder! 
Alle sehen sie entgeistert an. Rita fasst sich als Erste wieder. 
Rita: Sehen Sie, Herr Schweinitz! (Sie zieht Goethe zu sich heran) Das ist mein Bruder 
Johann Wolfgang... 
Miriam: (tut dasselbe mit Mozart) ... und das ist mein Bruder Wolfgang Amadeus... 
Reni: (ebenso) ... u... und mein Bruder Albert!!! 
Paul: Aha. Das sind ganz behämmerte Ritter, das sage ich Ihnen. Und warum haben die so 
komische Klamotten an? Und warum stellen die sich mir als Goethe, Mozart und Einstein 
vor? 
Miriam: Ja, also, es ist sooooo... 
Rita: Unsere Eltern haben sie mit berühmten Vornamen... getauft... Und jetzt glauben sie, sie 
wären tatsächlich die berühmten Persönlichkeiten... 
Reni: ... zu denen die Namen gehören! 
Miriam: Unsere Brüder sind nämlich (flüsternd) leicht verrückt! Aber verraten Sie’s 
niemand! 
Paul: (leiser zu Miriam) Dass die einen ganz blümeranten Hau haben, hätte ich jetzt 
überhaupt nicht gemerkt! – Und das sind tatsächlich Ihre... Brüder...? 
Rita, Miriam, Reni: (treuherzig) Jaaaaaa!!! 
Paul: Ihre Familienverhältnisse möchte ich lieber nicht kennen lernen. Ich wollte mich 
erkundigen, wegen der Überspannung... 
Rita: Ach, da hat’s bei uns keine Probleme gegeben. 
Miriam: Nicht mal eine Sicherung hat’s uns rausgeschossen. 
Paul: Da wäre ich mir bei Ihren „Brüdern“ nicht so sicher. Alle aus drei ganz verschiedenen 
Familien, aber unabhängig voneinander total (fährt sich mit der Hand vor der Stirn herum) 
humpftata... humpftata... Meine Damen, meine Herren! Immer dran denken: Sitte, Anstand 
und Moral sind in Ehren zu halten. Keine unsittlichen Schweinereien, verstanden? Gute 
Nacht! 
Alle: (im Chor) Gute Naaaacht!!! (Paul ab) 
 
14. Szene: 
(Rita, Miriam, Reni, Goethe, Mozart, Einstein) 
Reni: Puuuh! Wenn das nur gut geht! – Glaubst du, der schluckt den Käse, den du ihm erzählt 
hast? 
Miriam: Jetzt weiß er’s! 
Rita: Habt euch nicht so, Mädels. Besser er weiß, dass wir Typen in der Wohnung haben, 
dann kann er nachher nicht meckern. Und solange das unsere Brüder sind... 
Einstein: Alles schön und gut. Aber mussten Sie uns für verrückt erklären? 
Miriam: Mir ist doch gerade nichts Besseres eingefallen... 
Rita: Außerdem wird da herinnen niemand gesiezt, wir duzen uns alle. 
Reni: Und nachdem es euch ja unwahrscheinlich wichtig ist, dass ihr Goethe, Einstein und 
Mozart seid, bleibt uns nichts anderes übrig, als euch auch so zu nennen. Ab sofort heißt ihr 
Albert, Johann Wolfgang und Wolfgang Amadeus. 
Mozart: Dann will ich aber, dass ihr Wolferl zu mir sagt! Und zwar alle! 
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Rita: Na, meinetwegen. Dann nennen wir den Herrn von Goethe... John-Boy. Wie bei den 
Waltons. Johann Wolfgang ist mir zu lang. 
Goethe: Ein seltsamer Name, offensichtlich dem Englischen entlehnt. - Aber gut. Wie ihr 
wollt. 
Rita: Das Klo ist im Badezimmer, habt ihr Waschzeug und Wäsche zum Wechseln?  
Mozart, Goethe, Einstein: Wie? – Nein!!! 
Miriam: Schmutzfinken! (ab) 
Reni: Dann gurgelt wenigstens und duscht euch. Und morgen kauft ihr euch Zahnbürsten! 
(ab) 
 
15. Szene: 
(Rita, Goethe, Mozart, Einstein) 
Rita: (kopfschüttelnd) Ganz sonderbare Typen seid ihr. Ihr wollt uns wirklich nicht sagen, 
woher ihr kommt, und wer ihr wirklich seid? 
Mozart: Haben wir doch schon! 
Rita: (seufzend) Na gut. Herr von Goethe? Schlafen Sie gut. Wir sehen uns dann morgen! 
Goethe: (ergreift ihre Hand und küsst sie) Ich werde heute Nacht von dir träumen, schöne 
Rita! 
Rita: (haucht sinnlich-erotisch) Oooh, John-Boy! (sie geht zur Tür) Gute Nacht, John-Boy! 
(ab) 
 
16. Szene: 
(Goethe, Mozart, Einstein) 
Mozart: (Nachäffend) Oooh, John-Boy! Gute Nacht, John-Boy! Sie verstehen’s mit den 
Damen, hab’ ich Recht? Und verliebt sind Sie auch in die süße Rita, das seh’ ich an Ihrer 
Nasenspitze! 
Goethe: Wolferl! Lassen Sie die dummen Reden! Auch Sie werden sich verlieben, mein Sohn 
Brutus! 
Mozart: Nein, nein! Ich fall’ nicht so leicht rein wie Euer Gnaden! 
 
17, Szene: 
(Miriam, Goethe, Mozart, Einstein) 
Miriam: So, ist bei euch alles in Ordnung? 
Mozart: Also, bittschön. Das sollen Betten sein? Ein Zigeunerlager ist das! 
Miriam: (geht und hält ihm den Schlafsack auf) Da wird reingeschlüpft! – (sanft hauchend) 
Wolferl! 
Mozart: Oooooooh!  (Er sieht ihr sehnsüchtig nach, als sie wieder zur Tür geht) 
Miriam: Gute Nacht. Schlaft gut! (ab) 
 
18. Szene: 
(Goethe, Mozart, Einstein) 
Mozart: (sehnsüchtig) Uiuiuiuiui!!! 
Goethe: Ja ja, Wolferl. Sie fallen nicht so leicht rein wie ich. 
Mozart: (dahinschmelzend, immer noch mit Blick zur Tür) Das Fräulein ist ein Sahnetorterl! 
Einstein: Ich weiß nicht, was Sie haben. Wir müssen doch in unserer Lage vernünftig bleiben. 
Lassen Sie jetzt gefälligst den Unsinn mit Ihrer Verliebtheit. Mich erwischt es jedenfalls 
nicht! Niemals! 
 
19. Szene: 
(Reni, Goethe, Mozart, Einstein) 
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Reni: So, ihr habt alles, was ihr braucht? Dann wünsche ich euch eine gute Nacht. Ach, 
Albert? Euere Geschichte mit den Blitzen musst du mir morgen ganz ausführlich erzählen. 
Einstein: Mit Vergnügen! Vielleicht fällt uns beiden eine Lösung für unser Problem ein. 
Reni: Ganz sicher. Gute Nacht, Albert! 
Einstein: (nun ebenfalls schmelzend) Gute Nacht, Reni!  
Reni: Gute Nacht, Wolferl! Gute Nacht, John-Boy! 
Goethe und Mozart: Gute Nacht, Reni! (Reni ab) 
 
20. Szene: 
(Goethe, Mozart, Einstein) 
Einstein: (seufzt, ihr hinterherblickend) Aaaaach... 
Goethe: Aber Albert! Wir müssen in unserer Lage doch vernünftig bleiben! 
Mozart: Und lassen Sie bittschön den Unsinn mit der Verliebtheit! (er kichert) 
Einstein: Ach, hören Sie mir doch auf! Ich würde sagen, schlüpfen wir ins Bett. 
Goethe: Ohne Nachtgewand? In unseren Kleidern? 
Mozart: Wissen Sie was Besseres? Die große Equipage haben wir ja nicht mitnehmen 
können. 
Sie schlüpfen, wie sie sind, in die Schlafsäcke. 
Einstein: Der morgige Tag bringt vielleicht eine Lösung. 
Goethe: Hoffentlich, Albert! Hoffentlich! 
Mozart: Wollen wir drum beten. Also, gute Nacht zusammen. 
Goethe: Gute Nacht, Wolferl! 
Sie legen sich ab. 
Einstein: Gute Nacht, Johann Wolfgang. Gute Nacht, Wolferl. 
Mozart: Gute Nacht, Albert. 
Goethe: Gute Nacht, Albert. 
Mozart: Gute Nacht, John-Boy! 
Goethe: Gute Nacht. 
Mozart: Scheiß’ ins Bett, dass’ kracht. 
Einstein und Goethe: Wolferl! Unterstehen Sie sich!!! 
 
 

Vorhang 
 
 
 

2. AKT 
 
Am nächsten Morgen beim Frühstück. Die drei Studentinnen sitzen am gedeckten Tisch. 
 
1. Szene: 
(Rita, Miriam, Reni) 
Reni: Falls ihr euch wundert, wenn die auftauchen: Ich hab’ ein paar Klamotten von meinem 
Ex rausgelegt, der hat die ja nie bei mir abgeholt, wahrscheinlich hat er immer noch Schiss 
vor mir. Die hab’ ich ihnen überlassen, damit sie was Richtiges zum Anziehen haben. 
Rita: Der halbe Schrank ist voll. Das reicht sicher für alle drei. 
Reni: Logisch. – Was stellen die eigentlich gerade an? 
Miriam: Na ja... Dem Wolferl... 
Rita: ... Mozart... 
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Miriam: ... genau... dem hab’ ich gezeigt, wie die Dusche funktioniert. Und seit zwei Stunden 
kommt der gar nicht mehr ’raus... Ich glaube, es macht ihm Spaß! 
Rita: Ich krieg’ jetzt schon den Horror vor der Wasserrechnung... 
Reni: Der Goethe sitzt seit einer Viertelstunde auf dem Klo, und der Einstein muss auch noch 
rein und kneift schon die Füße zusammen, weil’s ihm allmählich pressiert...  
Rita: Seltsam ist, dass sie immer noch per Sie sind. Ich hab’ heute früh ein bisschen hinter der 
Türe gestanden und ihnen zugehört. Ich bin sicher, die haben das gar nicht gemerkt. Aber 
trotzdem haben sie weiter so geschraubt gesprochen wie gestern Abend... 
Miriam: Du meinst... Sie benehmen sich immer so? 
Reni: Jetzt wird’s mir unheimlich... Was meint ihr? Ob das gefährliche Irre sind? 
Betretene Pause. 
Miriam: Das glaub’ ich nicht. Die sind harmlos. – Was würdet ihr sagen... bloß mal gesetzt 
den Fall... wenn die drei... tatsächlich... Goethe, Einstein und Mozart wären? Aber in echt? 
Reni: Na ja... Vom naturwissenschaftlichen Standpunkt her… Ich meine, die 
Relativitätstheorie von unserem Einstein sagt einiges aus, was wir heute noch gar nicht 
abschätzen können, und die Verhältnisse von Zeit und Raum sind auch noch nicht richtig 
erforscht…  
Rita: Ich weiß allmählich nicht mehr, was ich noch glauben soll... 
Reni: Nun, das Universum ist surreal. Wie ein Bild von Dali... 
Es klingelt. 
Rita: Wer kommt denn um die Zeit schon? 
Reni + Miriam: (im Ätschbätsch-Ton) Dein Rigobert! Dein Rigobert! 
Rita: Um Gottes Willen! Malt mir nicht den Teufel an die Wand! Miri, mach du auf! Bitte! 
Miriam: Ich geh’ schon. (Sie geht öffnen) 
 
2. Szene: 
(Rita, Miriam, Reni, Mathilde) 
Miriam: Frau Bruckmayer! Bitte kommen Sie doch herein! 
Mathilde, Ritas Mutter, tritt ein. Sie ist bürgerlich gekleidet, eine ältere Dame mit gepflegtem 
Aussehen. Doch macht sie einen verstörten und besorgten Eindruck. 
Rita: Mama! Wo kommst du jetzt her in aller Herrgottsfrühe?  
Mathilde: Gott sei Dank bist du wohlauf, Kind! Ich hab’ mir ja schon solche Sorgen 
gemacht! Was ist denn bloß los bei euch? 
Reni: Leichter Ausnahmezustand, sonst nix. 
Rita: Jetzt mal ganz langsam. Also, Mama, was gibt’s? 
Mathilde: Heute früh hab ich bei euch ja schon angerufen, weil ich geglaubt hab’, ihr wärt 
schon auf. 
Miriam: Das Telefon hat wirklich mal geklingelt. Ich wollte ja rangehen, aber irgendwer war 
schneller als ich und hatte schon abgehoben. 
Mathilde: So was! Erst klingelt es bei euch, dann hebt jemand ab, aber meldet sich nicht. Und 
ich sage natürlich: ‚Hallo! Hallo! Ist da jemand?’ Und auf einmal höre ich eine 
Männerstimme, die war belegt wie ein Käsebrötchen, so als ob der Kerl eben erst 
aufgestanden wäre. Und wisst ihr, was der gesagt hat? ‚Zur Hilf’, der Knochen spricht!’ 
Reni: Oh Gott! Die halten den Telefonhörer für einen Knochen!!! 
Mathilde: (hat diese Bemerkung überhört) Also, dass ich ein alter Knochen bin, muss ich mir 
nicht sagen lassen. So was ist doch eine Beleidigung! Und da hab’ ich geglaubt, dass bei euch 
vielleicht Einbrecher sind und bin gleich herkommen. 
Rita: Mama, überleg’ doch mal! So doof kann doch gar kein Einbrecher sein, dass er in einem 
fremden Haus ans Telefon geht! – Nein. Wir haben heute Nacht nur – drei Gäste gehabt. Das 
sind auch Studenten, die haben noch keine Wohnung... 
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3. Szene: 
(Rita, Miriam, Reni, Mathilde, Goethe) 
Goethe erscheint. Er trägt jetzt moderne Kleidung, T-Shirt und Shorts. 
Goethe: Wertes Fräulein Rita! Ein Sturzbach! Eine Überschwemmung! – Ich tat, was Sie 
sagten, aber nun strömen wahre Wassermassen hernieder... 
Miriam: (schlägt die Augen zum Himmel) Halb so schlimm. Das ist die Klospülung, die hört 
von selber wieder auf. 
Goethe: Oh, wirklich? 
Mathilde: Aha! Sie waren das also! Haben Sie am Telefon behauptet, dass ich ein alter 
Knochen bin??? 
Goethe: Das würde ich mir nie erlauben. Gnädigste sind, wenn ich so sagen darf, sehr 
ansehnlich. Ich kann mich nicht entsinnen, Sie beleidigt zu haben, doch bitte ich Sie, falls dies 
geschehen sein sollte, förmlichst um Pardon! (Er küsst ihr galant die Hand) 
Mathilde: (am ganzen Körper erbebend) Oooooh!!! – So schön hat sich noch keiner bei mir 
entschuldigt! Ach, übrigens, ich heiße Bruckmayer, Mathilde, ich bin Ritas Mutter!!! 
Goethe: Es ist mir eine Ehre, Fräulein Ritas Mutter kennen zu lernen, Madame Bruckmayer. 
Gestatten: Johann Wolfgang von Goethe. 
Mathilde: Hä? – Was? – Wer? 
Rita: Es ist alles in bester Ordnung, Mama. Sie sind Studenten, alle drei in einer... in einer... 
ganz besonderen Verbindung, verstehst du, einer Stundentenvereinigung... Da hat jeder den 
Namen von einer berühmten Persönlichkeit... In Wirklichkeit heißen die natürlich ganz 
normal... Ähä... ja... 
Goethe: Die Damen entschuldigen mich? Ich muss zurück, ich hatte eine herrliche Idee und 
habe ein Gedicht niedergeschrieben! – Gepriesen sei der Mensch, der auf die Idee kam, Papier 
neben dem Abtritte anzubringen! Wo einem dort doch die allerbesten Einfälle kommen! (Ab) 
  
4. Szene: 
(Rita, Miriam, Reni, Mathilde) 
Miriam: Hab’ ich das jetzt richtig verstanden? Ein Goethe-Gedicht? Auf unserem Klopapier? 
Reni: Deswegen ist der nicht mehr aus dem Klo rausgekommen. Der arme Einstein!!! Der 
hat’s hoffentlich noch rechtzeitig geschafft... 
Mathilde: Er macht einen etwas verwirrten Eindruck. Aber er ist nett, und sooooo anständig! 
Also, Benehmen hat er. – Rita, das wäre doch ein Ehemann für dich! Lass ihn nur nicht 
wieder weg! Der ist so richtig galant, so was gibt’s doch heutzutage überhaupt nicht mehr! 
Rita: Aber Mama! Was fällt dir denn ein? Ich will erst mal mein Studium abschließen! 
Mathilde: Nein, Mädchen! Den wünsch’ ich mir als Schwiegersohn! Halt ihn warm! Halt ihn 
dir warm, ich rate es dir! So einen kriegst du nie mehr! Ich will doch auch mal Enkelkinder 
auf meinem Schoß schaukeln können... 
Miriam: (Rita zur Hilfe eilend) Komm’, Rita! Schauen wir uns das Gedicht auf dem 
Klopapier mal an! 
Rita: (versteht) Jaja! Das interessiert mich auch! 
Reni: Ich komm mit! (Alle drei ab) 
 
5. Szene:  
(Mathilde, Paul) 
Paul Schweinitz tritt auf. 
Mathilde: Komisch. Immer wenn ich was vom Heiraten und von Enkelkindern sage, muss sie 
unbedingt irgendwo hin... An was das wohl liegt? 
Paul: Guten Tag! 
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Mathilde: Ach, Sie müssen der Hausmeister sein! Ich heiße Mathilde Bruckmayer. Ich bin 
Ritas Mutter. 
Paul: Oh, die Frau Mama! Ja, doch, jetzt erinnere ich mich. Vom Sehen kennen wir uns. 
Gestatten: Schweinitz, aber Sie dürfen Paul zu mir sagen.  
Mathilde: Dann sagen Sie bitte Mathilde zu mir! 
Paul: Sie sind aber eine nette Person. Schade eigentlich. Wo Sie doch daheim solche 
Zustände haben... 
Mathilde: (verdutzt) Was? Ich hör’ wohl nicht recht?  
Paul: Ach, Entschuldigung. Ich meine doch Ihren Sohn, der sich für Goethe hält. Sie haben 
mein aufrichtiges Mitgefühl! 
Mathilde: Ja, wovon reden Sie überhaupt? Ich hab’ keinen Sohn. Die Rita ist doch ein 
Einzelkind! 
Paul: Wa... wa... was? Das… Ja, aber... 
Mathilde: Ach, Sie meinen den jungen Mann, der sich als Goethe vorstellt? Nein, den hab’ 
ich doch selber eben erst kennen gelernt... 
Paul: Was? (entrüstet) Was hat sie mir denn da erzählt, diese Kanaille??? 
Mathilde: Ach, so dürfen Sie nicht von ihm reden. Er ist doch so nett. Einen Handkuss hab’ 
ich von dem gekriegt. Und wie lieb der sich bei mir entschuldigt hat. (Verzückt) Vielleicht 
heiraten die zwei ja noch! Das wäre doch zuuu schöööön! – Ach, entschuldigen Sie mich 
bitte. Ich muss jetzt mal nach meiner Tochter sehen... 
Paul: (grimmig) Und genau das werd’ ich auch tun, verlassen Sie sich drauf! In diesem Hause 
dürfen keine Schweinereien passieren, das hab’ ich mir auf die Fahnen geschrieben! Sitte, 
Anstand und Moral! Tugend! Tugend! Und noch mal: Tugend! – Sobald jemand gegen diese 
Grundsätze verstößt, hau’ ich rein in den Sauhaufen! Da kenne ich kein Pardon! – Auf 
Wiedersehen! (ab) 
 
6. Szene: 
(Rita, Miriam, Reni, Mathilde, Goethe, Einstein) 
Die drei Mädels kommen mit Goethe und Einstein zurück. Auch Einstein trägt jetzt T-Shirt 
und Shorts. 
Einstein: Nun beruhigen Sie sich doch endlich, Herr von Goethe! 
Goethe: (schluchzend) Mein Gedicht! Er hat mein Gedicht vernichtet, dieser plumpe Tor! 
Und er hat es nicht nur vernichtet, er hat sich damit... nein, ich spreche es nicht aus... 
Mathilde: Mal langsam. Was ist denn passiert? 
Reni: John-Boy hat ein Gedicht aufs Klopapier geschrieben, und gleich darauf musste Albert 
aufs Klo... Und jetzt ist das Gedicht futsch... In der Kanalisation... verstehst du...? 
Einstein: Es tut mir ja so Leid! 
Goethe: Leid? Leid tut es Ihnen? Man sperrt erst einmal die Augen auf, bevor man sich mit 
Gedichten... äh... reinigt, Sie poetischer Wüstling! 
Miriam: Ich glaube, ich gehe und mache mal die Küche sauber. 
Reni: Komm, Albert. Jetzt reden wir mal miteinander, und dann sieht die Welt wieder anders 
aus. 
Einstein: Ach, Reni!!! 
Mathilde: So. Und zur Abwechslung geh’ jetzt ich mal bei euch aufs Klo, wo schon kein 
Gedicht mehr da ist, das man vernichten kann. Und nachher helfe ich dir in der Küche, 
Miriam. 
Rita: Mama! Das ist wirklich nicht nötig! 
Mathilde: Kümmere du dich lieber um deinen Goethe! 
Alle bis auf Goethe und Rita ab. 
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7. Szene: 
(Rita, Goethe) 
Rita: Na, John-Boy? Geht’s wieder? 
Goethe: Entschuldigen Sie, mein Fräulein... 
Rita: Wir duzen uns doch, kapierst du das denn immer noch nicht? 
Goethe: So einfach ist das nicht. Offensichtlich müsst ihr auf die guten Sitten weniger 
Rücksicht nehmen als wir in unserer Zeit. Nun gut, Rita. Ich bitte um Pardon. 
Rita: Was war das denn für ein Gedicht? 
Goethe: Wenn ich’s doch noch wüsste... Nicht mal mehr an die Anfangszeilen kann ich mich 
so richtig erinnern...  
Rita: Vielleicht fällt es dir ja wieder ein! 
Goethe: (sie ansehend) Da müsste mich schon eine wunderschöne Muse küssen! 
Rita: Würde ich dir... als Muse... ausreichen...? 
Goethe: Du bist mehr als wunderschön. 
Rita: Mein John-Boy… (ihre Lippen nähern sich zum Kuss) 
 
8. Szene: 
(Rita, Goethe, Paul) 
Der Hausmeister tritt auf und bleibt wie angewurzelt stehen. Er unterbricht die Aktivitäten 
der beiden. 
Paul: (entrüstet) Oooooh!!! 
Goethe und Rita fahren auseinander. 
Paul: Sitte, Anstand und Moral, meine Herrschaften! Was fällt Ihnen ein? Fräulein 
Bruckmayer, ich habe Sie für eine anständige junge Dame gehalten. Und jetzt schicken Sie 
sich an, äh... unschickliche Handlungen vorzunehmen!!! Sie schulden mir eine Erklärung! 
Rita: (nervös) Aber Herr… Herr von Schweinitz. Das dürfen Sie doch nicht so eng sehen. 
Goethe: Sie haben keinen Grund zu Verdächtigungen, mein Herr. 
Paul: So! Das sehe ich aber anders. Ihre Frau Mutter hat mir ja bereits verraten, dass der 
saubere Herr da überhaupt nicht Ihr Bruder ist. Sie haben mich angelogen. Was haben Sie mir 
also zu sagen? 
Rita: Dass... Ja, meine Mutter spinnt auch! 
Paul: Die... Äh... Was? Spinnt auch?  
Rita: Tja... Also... Sie hat nie verkraftet, dass... mein Bruder... sich geistig leider... so... 
daneben entwickelt hat... und hat alles verdrängt. Die erkennt ihn doch nicht mal, wenn sie ihn 
sieht. Sie ist überzeugt davon, dass sie gar keinen Sohn hat. 
Paul: Dann weiß sie gar nicht, dass der komische... Goethe... ihr Sohn ist? 
Rita: Nein. Es ist so furchtbar. (sie schluchzt) 
Goethe: (wackelt mit den Händen an den Ohren herum wie ein Verrückter) Bl-bl-bl-bl-bl... 
Paul: Oh je! Das ist ja so schlimm. Und Sie? Sind Sie wenigstens... normal...? 
Rita: Aber selbstverständlich! 
Paul: Natürlich. Das sagen alle Verrückten... Aber ob Bruder oder nicht, bitte ich mir doch 
äußerstes Wohlverhalten aus. Was ich da soeben mit ansehen musste war nicht sehr 
geschwisterlich! Sitte, Anstand und Moral! Schreiben Sie sich das hinter Ihre... Dings... 
Löffel, ja. (er wendet sich zur Tür, mehr für sich) Eine ganze Sippschaft voller Blöde! (Sich 
mit der Hand vor der Stirn hin- und herwischend) Alle Humpftata! Und ich mitten drin! 
(kopfschüttelnd ab) 
 
9. Szene 
(Rita, Goethe) 
Goethe: Es tut mir leid, dass ich Sie... dich... in Schwierigkeiten bringen muss... 
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Rita: (steht auf) Das ist schon in Ordnung. Dafür hab’ ich den Herrn von Goethe in meiner 
Wohnung. Das kann nicht jeder von sich behaupten. 
Goethe: Ja, bin ich denn so berühmt in eurer Zeit? 
Rita: Und wie, John-Boy, und wie! Ihr alle drei! Komm mit, ich erzähl’s dir! (beide ab) 
 
10. Szene 
(Reni, Einstein) 
Reni: Ach, Albert. Nimm’s dir nicht so zu Herzen. Es ist einfach mal passiert. 
Einstein: Aber es war doch mein ganzes Leben lang schon so. In der Schule hat man mich 
ausgelacht, weil ich ein Sitzenbleiber und ein Träumer war. Träume, ja, die hatte ich. Hoch 
wollte ich hinaus. Aber das Leben will oft nicht so, wie man das selber gern möchte. Ach, 
Reni! Ich bin ein Versager. Selbst jetzt vernichte ich noch das neueste Gedicht von Goethe. 
Reni: Was? Der große Albert Einstein ein Versager? Ich muss mich doch wirklich wundern. 
Einstein: Der große Albert Einstein? Von wegen. Sieh’ dir doch die beiden anderen an. 
Goethe und Mozart. Zwei große Berühmtheiten! Gegen die bin ich doch nur ein ganz kleines 
Licht. 
Reni: Nein, bist du nicht. Du bist der größte Wissenschaftler der Neuzeit! Eins der drei 
großen Genies im zweiten Jahrtausend, neben Leonardo da Vinci und Isaac Newton! Du hast 
einen IQ von 172! Zählt denn das überhaupt nicht? 
Einstein: Ja, lach’ mich ruhig aus. 
Reni: Warum willst du’s nicht glauben? In ein paar Jahren beschreibst du den Zusammenhang 
zwischen Raum und Zeit, Masse und Energie! Findest du’s denn nicht merkwürdig, dass du 
jetzt bei uns bist? In der Zukunft? Wie ist so was möglich? 
Einstein: Es ist in der Tat seltsam und des Nachdenkens durchaus wert. In einem Blitz steckt 
sicherlich eine gewaltige Menge an Energie... Trotzdem, wie ist es möglich, dass ein Blitz 
mich in eine andere Zeit schleudert? Besteht denn tatsächlich ein Zusammenhang zwischen 
Energie und Zeit? Offensichtlich ist es so... 
Reni: Das ist mein Albert Einstein, so wie ich ihn kenne! 
Einstein: Wir beide sind seelenverwandt. Wissenschaftliche Fragen faszinieren mich, und du 
studierst die Naturwissenschaften... Reni... Ich glaube, ich habe mich in dich verliebt. 
 
11. Szene 
(Reni, Einstein, Paul) 
Paul Schweinitz betritt, von der Neugier getrieben, unbemerkt den Raum und sieht dem 
Geschehen fassungslos und mit wachsendem Ingrimm zu. 
Reni: Ich mich auch in dich...  
Einstein: Ich... war aber noch nie ernsthaft verliebt... Oder ist dir das egal? 
Reni: Das ist mir relativ egal... (auch sie nähern sich zum Kuss) 
Einstein: (haucht) Alles... ist... relativ... 
Paul räuspert sich. Einstein und Reni fahren auseinander. 
Paul: Da hatte ich ja wirklich den richtigen Riecher, dass ich noch mal zurückgekommen bin! 
Mit dem eigenen Bruder! Schämen Sie sich! 
Einstein: (steht auf) Mein Herr! Ich wüsste nicht, was Sie das angeht. 
Paul: Hören Sie zu! Ich bin nicht nur Hausmeister, sondern auch zweiter Vorsitzender vom 
Sittlichkeitsverein. Und als solcher bin ich dafür verantwortlich, dass meine Mitmenschen 
dem Pfad der Tugend verpflichtet sind, und dieses anständige Haus kein Sündenpfuhl wird. 
Sitte, Anstand und Moral! Haben wir uns verstanden? 
 
12. Szene: 
(Reni, Einstein, Paul, Miriam, Mozart) 
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Miriam kommt fröhlich kreischend auf die Bühne gerannt, verfolgt von Mozart, der nun 
ebenfalls T-Shirt und Shorts trägt. 
Mozart: Oh, wie mich’s Wasser erfrischt! Was für ein Spaß! (Er verfolgt sie, Paul Schweinitz 
wird unterdessen zornesrot) Bleib stehen, schönes Blümerl, ich pflück’ dich doch am End’! 
Süße, süße Miriam! Dir zieh ich dein Rockerl stramm!  
Paul: (schreitet ein, schreit) GENUG!!!  
Freeze, alles bleibt wie eingefroren stehen. 
Paul: Das ist ja... Sodom und Camorra sind ja ein Dreck gegen das, was ich da sehen muss! 
Mozart: Wie heißt Er, Paul? So halt Er’s Maul! 
Paul: Was erlauben Sie sich, Sie Lümmel? Sie wissen wohl nicht, wen Sie vor sich haben? 
Mozart: (zu Miriam) Er ist ein Tropf, hat nix im Kopf!!! 
Paul: Jetzt reicht’s mir mit Ihren Frechheiten! Sie, ich gehe zur Polizei! Ich hänge Ihnen eine 
Anzeige an, die sich gewaschen hat! 
Mozart: (verbeugt sich übertrieben) Gewaschen hab’ ich mich heute schon genug. Aber Euch 
würd’s nix schaden, Euer Gnaden! 
Paul: (sprachlos) Das ist ja... Die Sache hat ein Nachspiel! --- Nachspiel! Jawoll! (Er dreht 
sich beim Hinausgehen noch einmal um, droht mit dem Finger) Na-Na-Nachspiel! (ab) 
 
13. Szene: 
(Reni, Miriam, Mozart, Einstein) 
Reni: Jetzt haben wir den Salat. 
Miriam: Wolferl! Das war ganz schön ungezogen von dir! Der Schweinitz spuckt jetzt Gift 
und Galle! 
Mozart: Alles deinetwegen, Zuckerpupperl! – Das ist ein Depp, das sag’ ich dir! Einer von 
diesen Heuchlern, die glauben, sie wären was Besseres. Über den schreib’ ich ein Libretto. 
Nein! Eine ganze Oper schreibe ich! ‚Il fariseo’ wird sie heißen, ‚Der Scheinheilige’. 
Miriam: Du bist rotzfrech, unberechenbar und ganz und gar verrückt! 
Mozart: Verrückt vor Glück! Pampelmusen könnt’ ich scheißen!!! Wegen dir würd’ ich ja 
sogar einen Kaiser beleidigen! Und meine Oper werd’ ich dir widmen, süße Miriam, dir ganz 
allein! (geht ab, wirft ihr eine Kusshand zu. Einstein ebenfalls ab). 


